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Genoſſen in Stadt
8. Jahrg

e e eeeeeeeeeeeeeeeeeeeeereeooerund Land!
ſtreikenden Hamburger Hafenarbeiter. Jn

beiden Kämpfen kommt der ganz unüberbrückbare Gegenſatz zwiſchen Kapital und Arbeit zum Ausdruck und der ganze unver-
ſöhnliche Haß des Unternehmertums gegen die eine
alle mit, Arbeiter und Genoſſen, daß den Streikenden der Sieg werde.

geringe Verbeſſerung ihrer traurigen Lage erſtrebende Arbeiterſchaft. Helft

König Hunger hat das Wort.
Aus London ſchreibt man
Als Herr der modernen Weltwirtſchaft hat er es zwar

immer, denn ſein Syſtem des Nehmens von der Maſſe, um
der Minderheit deſto reichlicher geben zu können, iſt als
„gottgewollt“ längſt verchriſtlicht und für unantaſtbar er-
klärt. Aber mitunter irren ſich auch die gewiegteſten Rechen
meiſter die „unbekannten Größen“, die ſie heraustifteln,
verſagen wie Wind und Sonne beim Säen und Ernten und
die herrlichſte Hungerverfaſſung muß dann unerwartet oft
dem Hungerſtaatsſtreich weichen.

Seit der Eroberung des fruchtbaren Jndiens im Jahre
1858 durch Fromm-England hat König Hunger ſeine ge-
waltigen Staatsmänner, ſeine Wirtſchafts- und Rechtsord-
nung im Namen des heiligen Profits mit Lady Kultur ver
mählt, dorthin entſandt. Und ſie waren fruchtbar und
mehrten ſich fie ſchwangen die Hungerpeitſche und ent-
ſandten Not und Tod über die Kinder des Volkes, um den
eigenen Hausſtand mit deren Herzblut zu mehren und zu
feſtigen.

Nach den Berichten der indiſchen Hungerkommiſſion, jener
famoſeſten Errungenſchaft modern kapitaliſtiſcher Statiſtik, er
ſtreckte ſich die Hungersnot in Jndien 1865/66 bereits über
eine Bevölkerung von 47 500000, ſie ſank 1868,69 auf nur
44500 000 Seelen um wiederum 1876/78 58000 000
Seelen dort inne werden zu laſſen, daß König Hunger die
Welt noch immer regiert. Sechs Monate hat es von 1896/97
gedauert, bis die Gelehrten der indiſchen Kolonialpolitik ein
zuräumen vermochten, daß alle bisherigen Eindämmungs-
verfuche der heutigen Not durch Almoſen und Norſtands-
arbeiten die wachſenden Gefahren nicht aufhalten, die durch

Elend und Tod gebrochene Landesbevölkerung
ohne kräftigere Mittel nicht zu jener Selbſtwiederaufrichtung
führen konnten, die der Abgott moderner Ausbeuter iſt und
bleibt. Zugegeben wird endlich, daß den letzten Sommer
über bereits 300000 Menſchen durch Notſtandsarbeiten be-
ördlich gehalten werden mußten. Eine halbe Million ſoll
araus geworden und wie Wiſſende ſagen, ſollen 2 Millionen

für künftig nur ſo zu erhalten ſein, wie die Dinge nun heute
liegen.

Das Staatsſekretariat für Indien ſtellt hier endlich feſt,
daß 37 Millionen Menſchen bis Ende März hin vom Hunger
werden betroffen werden. Andere von ca. 44 Millionen
bevölkerte Diſtrikte nur teilweiſe und zwar nicht minder für
kürzere oder längere Zeit, weil ſie in ihren Exiſtenzbeding-
ungen tief erſchüttert ſind. Angeſichts der ſtets vorherrſchend
dar Kornpreiſe in Jndien nennt die unanhängige Preſſe

as hieſige Staatsſekretariat ſchlecht unterrichtet, daher unvor
bereitet betreffs der latenten und aktuellen Hungerleiden der
vorwiegenden Notſtandsreviere.

Vor Monden ſchon erhoben ſich Stimmen in England und
aus Jndien, öffentliche Sammlungen für einen Hilfsfonds
behördlich einzuleiten. Bei einer Bevölkerungsdichtigkeit von
902 Menſchen per (engliſche) Quadratmeile in den nördlichen
Hungerrevieren, gegen 122 in den Zentralprovin zen, ſeien
6 Millionen in Frage ihres Untergangs.

1200 000 empfingen in der erſten Woche des Januar
1897 bereits behördliche Hilfe. Auf 2 Millionen und
auf über 3 bis zur ſchlimmſten Zeit werde man ſolche
weiter brauchen. Für Hilfsgelder und Steuerausfälle werde
das indiſche Schatzamt auf weit über 80 120 Millionen
Mark mindeſtens zu rechnen haben.

Dieſes bluttriefende Sündenregiſter der arbarmunggsloſen
italiftiſchen Unterjochungs und Ausbentungspolitik erhält

indes ſeine volle natürliche Beleuchtung erſt in den That
ſachen, daß Gelehrte und Staatsmänner ſich ſeit der 1876/78er

ungersnot klar geweſen ſind, daß nur mit Erweiterung und
anlage von Kanalnetzen gegen die chroniſche Dürre in

Jndien anzukämpfen iſt und daß genügende Bahnanlagen
zu ſchaffen uxerläßlich blieb, um durch raſchere Zufuhr bei
T Mißernten ſolchen Kataſtrophen rechtzeitig vor
zubeugen.

Jn Punjab (Penſchab) und dem Nord Weſt Rußlands
Nachbarſchaft) verdoppelte und verdreifachte man ſeither zwar
die bis dahin beſcheidenen Bewäſſerungskanaliſationen in ihrer
Kilometerzahl; die Bahnbauten dagegen wurden lediglich nach
ſtrategiſchen Rückſichten, gegen einen etwaigen Einfall Ruß

nan
die engliſchen Truppen jederzeit raſcheſtens von Sindh und
Bombay, dem nächſten Weſten, her an die Grenzen von Be
lutſchiſtan zu werfen ſind.

Daher heute der Bahnmangel in den ſchlimmſten öſtlichen
Notrevieren (über des Ganzen) und die Hauptſtädte Kal-
kutta und Madras ohne Bahnen.

Das verhungernde Volk vom Land flieht um Brot in die
Städte, bringt Peſt und Hungertyphus; die letzte Habe rafft
der Städter zuſammen, um dieſen zu entrinnen halb Bom
bay ſoll derart entvölkert ſein.

Kein Regen, keine Ernte und kein Geld in Jndien, das
letztere offen einzuräumen, fiel der Regierung beſonders ſchwer

aber ſie ermächtigt doch nun endlich den Lordmayor hier
zur Veranlaſſung öffentlicher Geldſammlungen und zur Wei
tergabe der Aufforderung an alle Mayors und Behörden des
Königreichs. Ein „Not Fonds Komitee für Jndien“ von
Notabeln 2c iſt hier aufs Stadthaus berufen worden, um
alles Einſchlägige zu beraten und feſtzuſtellen, und der hie-
ſige Staatsſekretär für Jndien bemüht ſich auch bereits, in
gelegentlichen Reden alles bisher an Hilfeſchaffung regierungs-
ſeitig Geleiſtete wirkungsvoll hervorzuheben.

Börſe, Banken, Großhandels- und Geſchäftsleute nebſt
vielen Notavilitäten und Staatsperſonen hier haben bis zum
13. Januar abends vereits 840 000 M. Hilfsgelder geſpen
det 200000 Mk. davon hat die Börſe allein geſammelt.

Unſer Genoſſe Hyndman, einer der anerkannteſten Jndien-
kenner, deſſen Briefe über die Urſachen der dortigen Not
ſchon im November 1896 von der Preſſe gewürdigt wurden,
wandte ſich an den Lordmayor mit der öffentlichen Anfrage
um Zulaſſung eines Antrags nebſt Begründung beim Not-
ſtandskomitee. Vom Lordmayor am 14 Januar ſofort ſehr
liebenswürdig empfangen und ablehnend beſchieden, publiziert
nun unſer Genoſſe den Kern ſeines Antrags nebſt Gründen
Gegen 400 Millionen Mark, im Wege des heurigen Tributs
aus Jndien von England erhoben, ſind ſelbſt 20 Millionen
Mark etwa zu erbringende Hilfsgelder nicht ausreichend,
das fort wich inde Elead dort aufzubalten ſaat Hynd-
man. Der bisher un Beſteuerungsweg erhobene Beurag
für der Hungerhilfsfonds in Jndien wurde zu Grenz-
Expeditionen verwendet ohne Zuſtimmung des indiſchen
Volkes, und hat in den letzten 18 Jahren nicht weniger als
1428 Millionen Mark betragen. Jährlich wandern dazu,
für Verwaltung, Penſiouen und Zinſen, aus indiſchen Er-
trägen 400 Millionen Mark in Gold nach England man
möge alſo beſchließen, den Staatsſekretär für Indien aufzu-
fordern, die monatlichen Traſſierungen auf den indiſchen
Staatsſchatz für dieſes Jahr einzuſtellen und die Regierung
in Jndien zu ermächtigen, das Geld in unſerer ausgepower
ten Kolonie zu verwenden, um Millionen von Menſchen-
leben zu retten, die anderswie geopfert werden würden.
Genoſſe Hyndman wollte kürziich in der Sißung des Not
ſtandskomitees im Manſion Hauſe ſeinen Antrag vertreten,
wurde aber gewaltſam aus dem Saale enifernt. Das Volk
wird reden und richten lernen!

Tagesgeſchichte.
Gegen die Novelle zum Unfallverſicherungs-

geſetz hat ſie Knappſchafts Berufsgenoſſenſchaft
dem Reichstage eine Denkſchrift überreicht, in der ſie gegen
die Annahme vieler Beſtimmungen der Novelle Einſpruch er
hebt. Die Denkſchriſt wendet ſich u. a. gegen alle die
Neuerungen, welche eine erhebliche Mehrbelaſtung der Jn-
duſtrie zur Folge baben ſollen, ſo namentlich gegen die be-
dingungsloſe Ausdehnung der Verſicherung auf häusliche
und andere Dienſte und die Uebertragung des Rentenanſpruchs
auf den Witwer und elternloſe Enkel, worin eine unberechtigte
Entlaſtung der Gemeinden auf Koſten der Jnduſtrie erblickt
wird. Als unannehmbar bezeichnet man die Aenderungen,
daß die Berufsgenoſſenſchafien die Renten im Falle der Er
werbsunfähigkeit ſchon vor Ablauf der 13. Woche nach dem
Unfall bis zur Höhe des Krankengeldes und auch die Diffe
renz zwiſchen Krankengeld und Unfallrente für den Ver-
letzien von der 5. bis zur 13. Woche übernehmen ſollen,
während bisher die Krankenkaſſen reſp. die Betriebsunter
nehmer dieſe Laſten zu tragen hatten. Auch gegen die Ein-
ſchränkung der Kompetenz des Reichs Verſicherungsamtes
wird in der Denkſchrift Einſpruch erhoben, ferner dagegen,

daß etwa die Hälfte aller Schiedsgerichtsurteile fortan nicht

mehr rekursfähig ſein ſoll. Dieſe Einſchränkung wird als
eine der bedenklichſten Neuerungen des Entwurfs hingeſtellt,
welche von den nachteiligſten Folgen für die Handhabungdes Unfall Verſicherungsgeſepes ſein würde.

Die letzteren Einwendungen, die die Kompetenz des Reichs
verſicherungsamtes betreffen, zeigen, daß der Verſuch einer
Herabdrückung desſelben nicht einmal auf die Zuſtimmung
der Unternehmer rechnen kann. Das Motiv dafür kann
alſo wohl nur in der Abſicht geſucht werden, überhaupt dem
Reichsverſicherungsamt einen Teil ſeiner Bedeutung zu
nehmen. Jm übrigen giebt die Denkſchrift nur aufs neue
den Beweis, daß die Unternehmer ſich gegen die
dringendſten Verbeſſerungen wahren, wenn
auch nur minimale Mehraufwendungen dadurch bedingt
werden.

Herrn von Vötticher und der nevrerdings von ihm
vertretenen Sozialpolitik widmet die Berliner Volksztg. in
Anknüpfung an ſeine Rede in der Montagsſitzung des Reichs
tages folgende Betrachtungen:

„Noch im vorigen Jahre hatten wir vielfach Gelegenheit, die
entgegenkommende Haltung des Herrn v. Bötticher in den Fragen
der Sozialpolitik zu rühmen. Heute, wo Anſchauungen à la
Stum m auf der ganzen Linie Sieger ſind, weht leider der Wind
anders. Das ging auch aus der Erklärung hervor, welche Herr
v. Bötticher über die zwiſchen dem Reichsamt des Jnnern und
dem r w. re obwaltenden Meinungsverſchieden
heiten abgab. Herr v. Bötticher gab zu, daß Meinungsverſchieden
heiten zwiſchen beiden Jnſtanzen in Bezug auf die Stellung der
beiden Reſſorts zu einander beſtehen. Solche Zweifel ſeien zwar
erklärlich geweſen in der erſten Zeit der Ausgeſtaltung des Reichs
verſicherungsamtes, ſie hätten aber aufgehört, erklärlich
z ſein, ſeitdem eine Entſcheidung des Reichskanzlers vorliege

es Jnhalts, daß das Reichsverſicherungsamt in jeder, auch in
ſachlicher Beziehung, eine dem Reichsamt des Jnnern näch
geordnete Bebörde ſei. So iſt's alſo heraus! Die Frage, ob
das Reichsverſicherungsamt ein ſelbſtändiges Reichsamt
werden ſoll, iſt zu ungunſten des Reichsverſicherungsamtes
entſchieden. und das Reichsverſicherungsamt hat zu ſchweigen.

v. Bötticher erklärte noch ausdrücklich, daß in abſehbarer
eit an eine Aenderung der Stellung des Reichsverſicherungs

amtes nicht zu denken iſt.“
Zwei Ordensgeſchmückte. Anläßlich des geſtrigen

Geburtstags des Kaiſers haben Miniſter v. Miquel und
Herr v. Lukanus den höchſten preußiſchen Orden, den
ſchwarzen Adler, erhalten. So hat der vielgewandte frühere
Kommuniſt Migquel, der einſt eine Bauernrevolution ins
r rufen wollte, die höchſte Stufe der Ordensſkala er
reicht.

Mit Orden bedacht wurden geſtern auch die Miniſter
v. d. Recke, v. d. Horſt und Brefeld. Jeder von dieſen er
hielt den roten Adler 1. Klaſſe. h Brefeld hat die Auf-
gabe, die Sozialreform, die unter ſeinem Vorgänger v. Ber
lepſch ſchon ein Schneckentempo angenommen hatte, ganz und
gar zum Stillſtand zu bringen.

Standesgemäßß. Vom Brüſewitz ſchreibt der Bad.
Landesbote, daß derſelbe geſtern vormittag in Begleitung
zweier Herren, von denen der eine ein Hauptmann iſt, in
einer Droſchke von Karlsruhe aus auf dem Bahnhof in Dur
lach eintraf. Dort beſtiegen die Herren ein Koupee
erſter Klaſſe in dem um 10 Uhr 10 Min. von Durlach
abgehenden Schnellzug Das Ziel der Reiſe iſt nicht
bekannt. Wohl abſichtlich wurde das Gepäck des Herrn
v. Brüſewitz nur bis nach Freiburg aufgegeben, von wo es
nach dem eigentlichen Beſtinnnungsorte befördert werden
wird. Sozialdemokratiſche Redakteure, die ein Preßver
gehen abbüßen müſſen, werden in Preußiſch Deutſchland wie
Verbrecher gefeſſelt, trausportiert; v. Brüſewitz, der brave
Soldat, der nur einen Ziviliſten umgebracht hat, reiſt im
Koupee erſter Klaſſe.

Ein Vorſchlag zur Güte. Die Frankf. Ztg. macht
den Konſervativen, die über die Erklärung der Berliner
ſozialdemokratiſchen Stadtverordneten gegen die Bewilligungvon 20000 M. für eine Wilhelms- geſſſchriſt ſo furchtbar

entrüſtet thun, folgenden acceptablen Vorſchlag: „Jn
burg wird zur Zeit ein Kulturkampf allererſten Rang
führt. Es wird dort um die Gleichberechtigung einer
ſellſchaftsklaſſe geſtritten, die heute ſchon rege iſt, als
jede andere und noch immer anwächſt. Die gedeihliche Zu
kunft des Deutſchen Reiches beruht nicht am wenigſten dar
rauf, daß dieſe Gleichberechtigung zu allgemeiner Geltung
elangt. Da bietet ſich nun die Gelegenheit, ſeinen

triotismus zu erweiſen. Die konſervativen Herren ſind
ja ſo mächtig; wie wäre es, wenn ſie dafür ſorgen wollten,



daß die für die Feier bewilligten 20000 M. den Ham-
burger Hafenarbeitern zugewendet werdenNaiſerbeleidigang- Mittwoch mittag fand in den
Wohn und Geſchäftsräumen des Herausgebers der Kritik,
Dr. Rich. Wrede, unter Leitung des Kimin
Schöne abermals eine Hausſuchung nach d
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zuzutreffen, wie nachſtehendes Schreiben, das an einen baye-
riſchen Stabsoffizier gerichtet wurde und einen prinzipiellen
Standpunkt einnimmt, zur Genbge beweiſt:

ugsburg, 14. Juni 1888.
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Melchior,Ober(eiunerk u. Stabsoffizier.
Als der Adreſſat dieſes Briefes nicht reagieſte, ſondern

um die Erlaubnis zum Weiterdienen bat, erhielt er drei
Wochen ſpäter ſeinen Abſchied.

Die Ausbeutung der Elendefſten. Seit mehreren
Jahren beſteht eine Maſſenauswanderung aus Europa nach
Südamerika. Mit allen Mitteln werden die unwiſſenden
Bauern in Poſen, Galizien, Ruſſiſch Polen von gewiſſenloſen
Agenten dorthin gelockt, wie auch iriſche und italieniſche
Landarbeiter. Es iſt auch gar nicht ſchwer, dieſe Elendeſten
der Elenden fortzulocken, denn der Spruch: „Schlimmer
kann's nicht mehr werden!“ iſt bei ihnen im buchſtäblichen
Sinne zutreffend. So wandern denn Millionen aus (aus
Italien allein waren es in der Zeit von 1877--1894
727 000, die Geſamtzahl läßt ſich ſchwer ermiiteln), um
von den Agenten bis aufs Blut ausgeſogen und dann wie
Sklaven von den Unternehmern des ſich ſo ſchön ent-
wickelnden neuen gelobten Landes des Kapitalismus behandelt
zu werden.

Eine Schilderung der Lage dieſer Auswanderer, welche
jedenfalls nicht übertrieben ſein dürfte, weil ſie dem offiziellen
braſilianiſchen Regierungsorgan O Piaz entnommen iſt,
bringt die in Wien erſcheinende Deutſche Rundſchau für
Geographie und Statiſtik: Auf der Landungsinſel, welche
man von der Hauptſtadt Rio de Janeiro in 50 Minuten

zeit erreicht, werden ſämtliche aus Oeſtreich kommende
uswanderer ausgeſetzt, d. h. einſtweilen dortſelbſt unter-

ebracht. Das Auswanderungsbureau beſitzt wohl drei kleine
doch ſind alle von alter Konſtruktion und total

ſeeuntüchtig, ſo daß die Regierung ſich veranlaßt ſah, die
Einwanderungsgeſellſchafen zum Aufnehmen eines Privat
dampfers zu zwingen. Auf der Einwandererinſel iſt das
Trinkwaſſer in ſo geringen Quantitäten vorhanden, daß das
ſelbe in Booten vom feſten Lande zugeführt werden muß;
in dieſen Booten aber, welche faſt gar nicht gereinigt wer-
den, ſteht das Waſſer oft zwei bis drei Tage in der Sonnen
lut und vermiſcht ſich außerdem mit dem Salzwaſſer des
eeres. Jeder Emigrant, der bis jetzt davon genoſſen hat,

bekam ſtets den Durchfall. Alle Einwanderer waſchen ihre
Wäſche, Kleidung u. ſ. w. bis zur Weiterfahrt am Jnſel-
ufer im Meere, ſo daß durch das Salzwaſſer das Ge-
waſchene ebenſo wie der Körper gerade ſo ſchmutzig bleibt
wie früher. Die Einwanderer ſind gewöhnlich weit über
1000 Perjonen in großen Schlafräumen eines großen Ge-
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bäuderx untergebracht, die keine Fenſter, ſondern lediglich nurThüren beſitzen, und in welchen Räumlichkeiten hieſelden

t nebeneinander auf ihren in Bündeln zuſammengelegten
r eiten ruhen. Alles iſt bunt du

jeiratete, Ledige, Kinder u
alles in ſtarrendem S

g Der en großen S gewörfen
der Abteilung für Kranke liegen die Patienten auf elenden

tgeſtellen mit Lu und zugedeckt. Von einer
reinen oder Krankenwäſche überhaupt iſt gar nichts zu be-
merken. Jn der Abteilung für kranke Kinder liegen ge
wöhnlich zwei bis drei in einem Bette zuſammen. Die ge

ſtorbenen Kinder liegen noch lange unter den Lebenden.
Krankenwärterinnen giebt es gar nicht, ſondern die Kinder
müſſen von ihren Müttern gepflegt werden. Da aber auf
der Kinderabteilung beinahe alle Kinder ſtarben, verheim-
lichen die Mütter die Krankheit ihrer Kinder und tragen oft
die ſterbenden an der Bruſt. Faſt täglich findet man bei
der Durchſchau der Schlafräume vier bis fünf in Fetzen
eingehüllte Kinder liegen, welche in alte Kartoffelkörbe ge
ſtopft und dann begraben werden. Es herrſcht da, kurz ge
ſagt, dag größte Auswandererelend.“

A. land.
Oeſtreich-Ungarn. ir Rechtfertigung des

Gemetzels in Anin« irde nachträglich eine Haus
ſuchung bei den ſtreikenden Bergarbeitern vorgenommen,
welche als Reſultat die Auffindung von 10 Gewehren und
24 Revolvern brachte bei etwa 6000 Streikenden. Auch
Dynamit „ſoll“ aufgefur den worden ſein es war dies auch
entſchieden notwendig, um dem ungariſchen Bourgeois das
notwendige Gruſeln beizubringen. Dreißig Perſonen, worunter

ſieben Frauen, wurden verhaftet. e e
Spanien ſteht vor einer Hungersnot. Bereits herrſcht

in Andalſien ungeheures Elend; Heißhungerige plündern die
Brotläden und die Wohnungen Wohlhabender. Jn vielen
Ortſchaften kommen Ruheſtörungen vor. Trotz alledem ver-
wendet die Regierung Millionen über Millionen zur Unter
drückung Kubas und der Philippinen. Wenn nur die Herr
ſchaft über die Kolonien gewahrt wird, mag darüber auch
die Bevölkerung des Mutterlandes zu Grunde gehen.

RNußland. Ueber die neuen Streiks in Peters-
burg und die von ihnen ſchon vor Beendigung des Kampfes
erzielen Zugeſtändniſſe ſeitens der Regierung ſowohl wie der
Fabrikanten, wird dem Vorwärts berichtet:

„Den folgenden Tag nach dem Ausbruch des Streiks der Arbeiter
von Maxwell, am 3. (15.) wie auch am 5. (17.) Januar fanden

des Rates des Finanzminiſteriums ſtatt, und nach
einer Beratung des Miniſters mit den Fabrikanten wurde der
Beſchluß gefaßt, den Arbeitstag zu verkürzen. Am 7. (19.)

anuar wurde durch einen vom Fabrikinſpektor unterſchriebenen
nſchlag auf allen Webe- und Spinnfabriken bekannt gemacht,

daß vom 16. (28.) April an ein Arbeitetag eingeführt werden
wird, welcher von 6 Uhr morgens bigz 7 Uhr abends dauern
wird, mit einer 1ſtündigen Unterbrechümg für das Mittagefſfen.
Die Arbeiter waren damit nicht zufrieden. Dem Streik haben
ſich die Arbeiter von Stieglitz, König, der Kalinkinſchen und der
Katharinhofſchen Manufaktur angeſchloſſen. Am 9. (21.) Januar
iſt ein Flugblatt an die Peter burger Weber und Spinner ver
breitet worden, welches die Streikenden ermahnt, ſich ruhig und
feſt zu verhalten und die anderen Arbeiter auffordert, ſich dem
Streik anzuſchließen.

„Den 3 (15.) Januar ſtellten die Arbeiter der Alexandrowſchen
Gußeiſenfabrik, das heißt der Werkſtätten der Nikolajewſchen
Eiſenbahn die Arbeit ein Am 7. (19.) ließ der Direktor der
Eiſenbahn durch einen Anſchlag bekannt machen, daß die Forde-
rungen der Arbeiter erfüllt werden; die Arbeiter nahmen
darauf die Arbeit wieder auf. Der Verein für den Kampf
um die Befreiung der arbeitenden Klaſſe.“

t

Folizektes und Her t
s Vom Zeugniszwang. Die Mannheimer Volksſtimme

hat in einem Falle mitgeteilt, wie im dortigen Gewerbegericht
wei Unternehmerbeiſitzer und der Vorſitzende geſtimmt haben.
eswegen iſt e en verantwortlichen Redakteur Dietz und

den Genoſſen Süßkind ein Zeugniszwangsverfahren eingeleitet
worden. Obgleich Süßkind, der zunächſt vernommen wurde, un
um wunden pap daß er das Material zu dem Ar
tikel geliefert hat, wurde Benoſſe Dietz wegen ſeiner Weigerung,

den Gewährsmann zu nennen, doch vom Amtsrichter Schlimm in
eine Strafe von 100 Mk. genommen.

z Wenn zwei dasſelbe thun, e es nicht das
ſelbe, auch im dchen Anh alt. Die Miiitär Behörden khn
nen nach Belieben boykottieren, aber Sozialdemokraten dürfen
das nicht thun. Der grobe Unfugspar in ſeiner Anwendung
auf die e, hat nun auch in Deſſau ſeinen Einzug gehalten.
Genoſſe Welter als Verantwortlicher unſeres dortigen Par
teiorgans einen Strafbefehl, auf 10 Mk. Geldſtrafe oder 3 Tage
Haft lautend, erhalten, weil er Gaſtwirte und Reſtaura-
re z das er r We att Pro ena unſer Genoſſe er w en dieſenhi nen Einſpruch erheben. Das Volleblett begn ſich

der Konſtatierung der Thatſache, daß es wegen angeblich groben
Unfugs aft wird, während die Militärbehörde gegen dasBolksblatt für Anhalt, das vollen Se Anſpruch auf
wen wie erverbreitung hat, unbeſtraft ihre „mit V
erklärung“ gleichbedeutenden Maßnahmen treffen darf!

Parteinatzritztru.

Ueber die Thätigkeit unſerer Genoſſen im
Reichstag wird in der Bourgeoispreſſe oft ein abfälliges Ur-
teil gefällt. Es iſt deshalb nicht unintereſſant, auch einmal die
Eindrücke eines Gegners kennen zu lernen, die er aus eigener
Anſchauung erhielt. Ein in den Parlamenten der verſchiedenen
Länder ſchon geweſener Journaliſt veröffentlicht im Stuttgarter
Beobachter ein Linßereß Feuilleton über den Reichstag. Be
ſprechung der verſchiedenen Parteien kommt er zu folgendem
Schluß: „Während der zehn Tage, die ich zunächſt zu meiner per
önlichen e Wie und Jnformierung im zuge
racht h 5 aufrichtiger l die Sund die Sozialdemokraten bei der Arbeit beobachtet. Sie

haben einen un gemeinen Sei entwickelt, und was in
den Debatten an feinerer Sachlichkeit, an höheren
Geſichts punkten und kühnen Reformgedanken zu
ſpüren war, das haben ſie hineingetragen.“

Zur Arbeiterbewegung.

Der Streik in Hamburg.
Zum neuntenmale iſt den Stretkenden die volle Unter

ſtützung ausbezahlt worden. Dadurch iſt den Streikenden
wieder neuer Mut eingeflößt worden, der ſich bei allen deutlich
bemerkbar machte. Doch wie alles ſein Ende finden muß, ſo
muß auch der gewaltige Hafenarbeiterſtreik einmal zum Abſchluß
gebracht werden. 8

Kommen die Arbeitgeber mit kleinen Krgeindniſfen ſo haben
ſie einen billigen r eden, verhalten ſie ſich aber gänzlich ab
lehnend, ſo können ſie ſchließlich einen Frieden ſich erzwingen, der
aber nur die Ruhe vor dem Sturme ſein wird. Der Hafen-
arbeiter-Verband geht aus dem Streik gekräftigt hervor, und an
den Arbeitgebern liegt es, wenn ſie einen künftigen internationalen
Streik verhindern wollen. Denn bei keinem Gewerbe iſt er leich
ter organifiert als wie bei den Hafenarbeitern und Seeleuten,
deren Beruf ein internationaler iſt.

Der Streik hängt hauptſächlich von der Standhaftigkeit der
Ewerführer ab, die augenblicklich von allen denen, die hierher ge

J wurden, nicht zu erſetzen ſind. Die Zuzügler find
nicht fähig, allein zu arbeiten, was gerade die Hauptſache beim
Ewerführer iſt.

Die Liberale Korreſpondenz, das Organ der freiſinnigen
Vereinigung, verbreitet u. a. folgende Darſtellung über die Ür-ſachen, warum das „erlöſende Wort“ ſeitens der Rheder noch nicht

geſprochen worden iſt:
„Jn Hamburg ſelbſt 8 dies kein Geheimnis. Von Anfang an

war die Leitung der Verhandlungen den Rhedern aus den
Händen genommen und vom Arbeitgeber Verbande, in welchem
allerhand Elemente, die mit dem Hafen nichts zu thun
haben, das große Wort fuhr vollſtändig an ſich geriſſen. Jm
Intereſſe der Werft- und Metall Jnduſtriellen, die
für das kommende Frühjahr einen Streik be-
fürchten, mag es liegen, den Streik im Ham-
burger Hafen zu verlängern und durch die unge
heuren Kriegskoſten, die die Arbeiterſchaft ganz
Deutſchlands ſich auferlegt, die Kaſſen der Ge
werkſchaften zu leeren Jm allgemeinen Jntereſſe
aber liegt es durchaus nicht. daß dieſer Streik nutzlos ver
längert wird. Wir hoffen, daß im Arbeitgeberverband die eigent
lichen Jntereſſenten, welche wie ſo häufig, das gemäßigte Ele-
ment darſtellen, wieder in den ihnen gebührenden Vordergrund
treten. Sie haben es in der Hand, mit einem Worte den
Frieden herbeizuführen.“

Die Berliner Gewerkſchafts kommiſſion hat bis
jetzt insgeſamt über 125 000 Mk. nach Hamburg abgeſandt.
Darunter befinden ſich etwa 4900 Mk. von auswärts (wovon ca.
2000 Mk. vom Auslande), das übrige ſtammt einzig und allein
aus Berlin.

Pgt resden find bis jetzt über 20000 Mk. nach Hamburg
geſandt.

Die Unterzeichner des ſogenannten Profeſſoren-
Aufrufs wollen, wie das Berl. Tagblatt berichtet die Ham
burger Nachrichten wegen Beleidigung verklagen.
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Genoſſe Lehmanns letzter Vrief.
Die Mutter hatte eine Zeitung geleſen, nahm aber die Brille

ab, als wir eintraten, urd ging dem Manne freundlich entgegen.
Dieſer hieß mich ſetzen ſtellte einen blanken Krug vor mich hin,
und nahm nun ſeine Frau mit in die Kammer, wo ſie eine Weile
m ſprachen. Als ſie zurückkamen, ſah die gute Frau mich
mmer mehr an, und immer freundlicher. Jch mußte meinen

Lebenswandel erzählen, hernach nahm der Alte das Wort, wie er
eit langen Jahren der Mann ſei der hierorts die Jnſtrumente
r Muſiker von ihren Behauſungen in das Theater tage und

wſrige Arbeiten beſorge und dafür ein kleines ſicheres Einkommen
ziehe.
So kamen wir denn immer tiefer in den Text, bis der gute

Mann endlich mit der Frage herausrückte, ob ich ſein Gehilfe
werden wolle. Wer war glücklicher als ich! und die alte Mutter,
die hier das Wort nahm, um die Bedingungen feſtzuſetzen, hätte
ganz anders knickern können, ich hätt's doch mit Dank und Freude
angenommen. So aber verlangte ſie weiter nichts, als daß ich
einen Teil der Arbeit verrichten und dafür freie Koſt, Wohnurg
und Lohn empfange. Wir gaben einander die Hände darauf und
die Sache war richtig. Wie vergnügt ich aber am Abend nach
re ging, das kann keine Zunge ausreden. Den anderen Tag
ührte mich mein Gönner und wohlthäter zu allen den Herren,

mit denen ich künftig zu thun haben ſollte und ſie waren alle
mit mir armen Schlucker zufrieden, wenn ich ihnen ihre Jnſtru
mente recht gut halte und ohne Entſchädigung nebenbei ihr a Dur
werk rein hiel.. Und ſo blieb's, bis ich auch mir nun, bei Ein
bruch der Krankkeit vor zwei Monaten einen Vertreter angeſtellt

be und nun ich fühle es am Ziele meines Lebens
he. Aus dieſer langen Reihe von Jahren weiß ich nur dreier-

von wahrer Wichtigkeit zu berichten.
Nach einigen de ſtarb mein Prinzipal und 3 Wochen da

rauf ſeine gute Frau. Eine alte Verwandte von ihnen erbte allee,
wie es ſtand und lag. Die Verwandte hatte eine Tochter und die
kam mir gar zu hübſch und zu gut vor, als ſie entrat, und um
die lieben Verſtorbenen kläglich that. Jch ſann nun hin und
ſann her. Endlich dacht ich: der Eheſtand hat doch ſein gutes
warum ſollteſt du deun nicht daran denken Du haſt's ja
dazu! Nach den vier Wochen es iſt mir noch, als wenn's
heute geſchähe! Da wollte Guſtchen gerade einen ſchweren Spiegel

von der Wand nehmen, um ihn, wie alles, zur Mutter zu ſchaffen
Da faßte ich mir ein Herz und ſagte: „Das Ding da wird zu
ſchwer werden, beſſer wär's wohl es bliebe alles in der ſchönſten
Ordnung, wie's jetzt iſt!“ „Wieſs Warum ſagte ſie und ſah
ar lieb und freundlich zu mir herunter. Sie ſtand auf dem

Schemel, um den Spiegel erreichen zu können. Jch mein nur,
verſetzte ich, weil ich nur das Amt habe, ſo nehm ich auch hier
das große Logis und habe ſchon mit dem Wirte geredet. Und da
wär' es denn doch ger zu bübſch wenn olles hier blibe und Guſt-
chen dazu! Und wie ich das ſo heraus hatte, da wurde ſie blur
rot im Geſicht mir aber ging's durc s ganze Leben, und hob ſi-
berunter vom Schemel. Und wie wir nun ſo nahe an einander
ſtanden, ganz mäuschenſtill, da ſchlug ſie endlich ihre Augen auf,
nach den meinen die ſtanden mir nun freilich voll Waſſer; da
ſagte ſfie: Herr Lehmann Sie müſſen mit der Mutter reden! Das
war ein Wort! Jch gat Guſchen den erſten Kuß und lief nun.
als ob mir der Kopf brennte, zur Mutter. Die nun die ſagte:
Ja! Wartet nur erſt die Trauer aß! Da waren wir denn zu
Welwe und da eben der Sommer anging, warteten wir noch ein

eilchen und machten dann Hochzeit
Das Zweite, was ich zu erzählen habe, trug ſich viel ſpäter zu.

Es war nämlich der Rektor unſerer Univerſität geſtorben und der
neue ließ ſich huldigen. Das war nun für die Herren Studenten
ein ſchöner Tag, aber für mich auch ein ſehr ſaurer. Den von
ſrüh bis ſpät Zab's Muſik wo ich denn zu ſchleppen hatte. Jch
hätte es aber doch durchgeſetzt und ohne Schaden, wären nicht
wieder die Studenten dazwiſchen gekommen. Die brachten dem
neuen Rektor noch abends ein Vivot mit Fackeln und Muſik
und ich mufte dabei ſein, um zwei Thaler verdienen zu können

die große Paufe tragen. Als der Zug fortging, war ich ſchon
wie gekocht und nun die ſchwere Pauke und der dünne Anzug!
Da hatte ich mich tüchtig erkältet und wurde ſep krank.

Nun, was in dieſer Krankheit mein Guſtchen bei Tag und Nacht
am mir gethan hat, davon ließen ſich ganze Bücher ſchreiben aber
eben darum jammerte es mich um ſo mehr, daß ich ſie wahrſcheinlich bald allein laſſen müßte auf der weiten Welt. Aber a wurde

geſund. Dr. Popitz rettete mich.
Nun war es ungefähr ein Jahr ſpäter und meine Leute, die
ich immer ſtillſchweigend unkerſtützt, begingen das erſte Maifeſt.Jch war auch Arbeiter und mein Her hing voll und ganz

an der Sache des Pbroletariats. um 1. Mai ſollte nun ein
Mufſikfeſt ſtattfinden und ich früh und ſpät die Geigen und Trom-

peten zuſammentragen. Mein erſter Gang war ſchon am Tage
vorher zu den Mußkern. Jch teilte ihnen mit, was ſür eine Se-
ſinnung ich habe und bat ſie, am 1. Mai einmal ihre Sachen
ſelbſt zu beſorgen. Die ſchalten mich einen Gimpel, andere lach
ten mich gar aus; doch trug ich alles gern, um des Gewiſſens
willen! Warum, ſo dachte ich, ſoll jemand, der ſtets und immer
ſeine Pflicht gethan, nicht dieſen Leuten gegenüber guch ſeine
Ueberzeugung vertretien? Aber ich mußte dafür büßen. Am
2. Mai bekam ich ein Schreiben, worin es hieß. mein Poſten ſei
enderweitig beſetzt! Was nun anfangen ch ſann Tag und
Nacht; ich aß nicht und ſchlief nicht; ich fiel ſichtbar ab; Guſt
chen weinte und um eine kleine Einnahme zu erlangen, machte
die Gute die Zeitungsträgerin und ich ſing nun an mein Hand-werk zu betreiben und ſchuſterte. Wir lebten ſo war und

richteten uns ein, ſo gut es ging. Aber leid hat es mir nie ge
than: ich will nicht mit dieſer Geſchichte ein Aufſehen erregen,
denn ich kann mir ſehr gut denken, wie vielen anderen es nicht
beſſer gegangen ſein mag.

Ueber das Dritte will ich wenig Worte machen.Eines Tages war eine Hausſuchung in meiner Wohnung. Man

hatie mich im Verdachte, ich habe mit geholfen, aufreizende Flug
ſchriften zu verbreiten. Während die Polizei in das Haus kam,
war ich aus der Wohnung gegangen, um ein Paar rStiefeln n ragep. Gußſichen war über das Ereignis ſo er
ſchrocken, daß ſie ſich niederlegen mußte und mir ſtarb! Seit
dieſem Tage gefällt mir nichts mehr auf dieſer Welt und ich habe
mich mit Zufriedenheit täglich ſchwächer werden ſehen.

ein Teſtament hab' ich gemachk: Schreiberin dieſes, des Ge
noſſen Kohlmeiers Tochter, die gute Emilie, bekommt alle Haus
geräte; die dreißig Thaler Geld werden langen, mein anſtändiges
W zu beſorgen und für meine lieben Sanges
brüder wird auch ein Fäßchen Bier übrig bleiben, damit ſie meiner
aenlep und ſagen: Genoſſe Lehmann war doch ein guter Kerl!

ch ihr Freunde, die ihr weiter lebt, möget ſie wachſen ſehen die
ſchönen Saaten, die alte Kämpfer geſtreuk und wenn ihr der-
einſt ſiegen ſolltet, ſo gedenket auch cert die mit der feſten Ueber
zeugung aus dieſer Welt gegangen ſind, daß der Glaube am So

ſie ſtärkte und ihnen das Sterben erleichterte! Mein
roſt iſt es, en zu können: ich habe zwanzig Jahre und men

die Ehre gehabt, mit ganzem Herzen der Sache e diedereinſt die Menſchheit efreien wird! kann nicht mehr reden,
es wird düſter vor meinen Augen; ich erkenne nicht mehr das
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Die Kusſperrung der 2500 5chuhmacher
in Weißenfels.

Die ſtark beſun Dienotageverſaulang atte ent
Vere ob der Fabrikanten auf eine eine

hnerhöhung und e freier Zuthat ann r ſei. Derh der General Streikkommiſſſon Genoſſe Fretſhhaner

Lohnzuſchlag ſchütze nicht vor Abzen ag nicht erenzu machen, ſei in esindes die uſge Bei den
t auf ge Saprhanere

er en m ochtet dann einen tage vorher in Febrikentet

erſchienenen
nten. Der Artikel bezweckt, den Uneingeweihten Sand in

Augen ſireuen und enthält vielen offenbaren ÜUnſinn.

e n M. Seiler auf-gern worden ſei, eine ung zur Verhandlung zwiſchen den
anten und den Gewerkvereinlern auf vorigen Sonnabend

anzuberaumen. Da er aber erklärt hat, daß nur gemeinſam mit
der General Streikkommiſſion verhandelt werden könne, blieb die
Anregung erfolglos Redner iſt dafür, den Fabrikanten Ent

genkommen zu zeigen e länger der Ausſtand dauere, deſtoſchlimmer ſei es für beide Teile.

Kollege Rothe weiſt die Unrichtigkeit der im erwähnten ano-
nymen Fabrikantenartikel aufgeſtellten Lohnberechnungen nach.
Die neuen Zwickerlbhne bedeuteten nicht 10- 50 Prozent Lohn
erhbhung, ſondern nur eine ſolche von 5— 6 Prozent. In einigen
rer herrſche der unhaltbare Zuſtand, daß bei einbälliger

t der eine Schuhmacher, der z. B. den rechten Stieſel macht,
lange warten muß bis der andere Arbeiter mit ſeinem linken
efel W Das müſſe unbedingt aufhören.

Kollege Weiſe berichtet, daß er auf ſeiner J
der den größten Sympathien für die Streiken

egnet iſt.
Kollege Helbig beleuchtet die Berechtigung der aufgeſtellten
orderungen. Die von den Arbeitern ſchon vor 14 Tagen ge
otene Friedenshand iſt von den Fabrikanten trotzig zurückgewieſen

worden. Wir müſſen nun unſere Forderungen durchführen. Be
denke jeder, daß viele unſerer Leidensgefährten die Mauern des
Gefängniſſes und der Arbeitshäuſer verlaſſen. Eine Reſervearmee
liegt auf der Landſtraße, die alle beſchäftigt ſein wollen der
Kampf iſt da, laſſen wir uns nicht beirren, führen wir einen
Minimallohn und die neunſtündige Arbeitszeit ein,
laſſen wir uns nicht irre machen, wenn ein Kühn oder Schieck
oder ſonſt jemand hre er wolle ſeine Fabrik verkaufen. Wir
wollen im Kampfe feſtſtehen wir werden nicht verhungern. Unſere
Leidensgefährten werden dafür ſorgen, daß wir uns der Willkür
der Schein Kapitaliſten nicht zu unterwerfen brauchen.Mehrere Redner ſtellten ſich im weiteren auf den Standpunkt,

daß die Zentralkommiſſion den Minimallohnſatz und freie
Lie der Fornituren bei den Verhandlungen durch
drücken ſoll. Jm weiteren wurde beſprochen und verlangt. daß
keine Maßregelungen eintreten dürfen bezw. vorgekommene
Maßregelungen zurückgenommen werden müſſen.

Kollege Schmidt beantragt, daß demnächſt die Zentralſtreik
kommiſſion in ihrer jetzigen Zuſammenſetzung genannt und be
Watiot wird. Es wurde demgemäß ohne Widerſpruch beſchloſſen

e Zentralſtreikkommſſion Hat die S öffentliche Schuh
macher Verſammlungen einzuberufen, die Verhandlungen geſchloſſen
mit den Fabrikanten zu führen. Die Zentralſtreikkommiſſion be
ſteht nunmehr aus Schuhmachern:

Enke. H. Koch.Fr. Fleiſchhauer. R. Weiſe.
Hoppe. UngefrornTh. Bachmann. ugo Heſche.

A. Fröbe. artin Grabow.Es wird bekannt gegeben, daß die Fabrikanten für heute (Mon
tag) nachmittag 5 Uhr in Schumanns Garten eine Verhandlung
mit der Streikkommiſſion beantragt haben. Die Verſammlung
wurde deshalb bis zu Wiederkunfte? er Kommiſſion vertagt. Das
ßieee nach 2 Stunden. Die Zentralſtreikkommiſſion erſtattete
ierauf Bericht. Auf den 10prozentigen Lohnzuſchlag und die

freie Lieferung von Zuthaten war nicht im beſonderen eingegangen
worden, jedoch zeigten ſich die e nachgiebiger für den
Minimallohn. Betreffs der freien Lieferung von Zuthaten be
darf es einer beſonderen Erwägung beiderſeits Es wurde be
chloſſen, daß die Fabrikanten einerſeits und die Arbeiter der
Einzel Fabriken andererſeits angehalten ſind, ihre alten Lohntarife
für nächſte Sitzung, welche am Donnerstag nachmittags 3 Uhr
ſtattfinden ſoll, mitzubringen. Es ſollen dann die alten Lohn-
ſätze geprüft und der neu geforderte Tarif zu Grunde gelegt wer
den. Die Streikkommiſſion iſt in der Hoffnung, daß ein Vergleich
zu ſtande kommen wird. Heute hätten ſich die Fabrikanten hu
maner und nicht ſo protzenhaft bewieſen, wie ehedem. Jm weiteren
darf man nicht unerwähnt laſſen, daß die Streikkommiſſion on
der Forderung bezüglich der Maßregelungen nicht abgeben wird.
Wir müſſen vermeiden, daß einer auf der Strecke liegen bleibt.
Kollege Weiſe erklärt als Mitglied der Zentralſtreikkommiſſion,
daß die Arbeiter trotz der neuen Anbahnung eines Vergleichs
nicht glauben ſolle daß der Friede zweifellos vor der Thüre
ſteht. Wir müſſen feſt mit der Organiſation zuſammenhalten,
das iſt die Aufgabe jedes einzelnen.

Die v r ging mit dem Vorſatze auszuharren und ent-
ſchloſſen weiter zu kämpfen, auseinander.

uch ein Geſchäft. Der Fabrikant R. Schütze ver-
weigerte die Herauxgabe des Werkzeuges fur den Zwicker
Jllge mit der Begründung: „Wen Sie nir 12 M. Ent-
ſchädigung zahlen, ſollen Sie Jhr Werkzeug erhalten“. Jetzt
muß Jllge, weil er anderweitig Arbeit bekommen hat, ſich
Geld beſchaffen, um neues Werkzeug kaufen zu können.

Aufruf an alle im Handels Transport und Verkehrs-
ewerbe e ilfsarbeiter Deutſchlands, alsaus, Geſchäftsdiener, Packer, Rollkutſcher, Speditions-
arbeiter, Möbeltraueport-Arbeiter, Getreideträger e.

Koſſegen Unſer Berufskongreß vom Mai 1896 in Halberſtadt,
der aus allen Gauen Deutſchiands beſchickt war und an dem alle
Branchen unſeres Berufes beratend und beſchließend teilnahmen
at Beſchlüſſe gefaßt, die uns auf weitere zwei Jahre die ruhige

icklung unſerer Organiſation ſicherten! Kollegen allerorts,
Euch wurden durch Eure Delegierten alle Beſchlüſſe zur Begut-
achtung unterbreitet und ausnahmslos erklärtet Jhr Eure 3

mmung. Während der diesjährigen Weihnachtsfeiertage aber
nd in Altenburg einige Kollegen zuſammen geweſen, die die
eſchlüſſe des Halberſtädter Kongreſſes einfach über den Haufen

gerannt und ſich einen Zentralverband gegründet haben. Jn

Bild Laſſalles über meiner atte es iſt aus! Viel tauſend
Grüße vom Genoſſen Lehmann, der im Sterben liegt.

S e d J

r der Emilie Kohlmeier.) Als heute morgen die
Sonne aufging, mußte ich das Fenſter öffnen, darauf Herrn Leh-
manus Lieblingslied:

Jn dem Kampf ums karge Leben
Seufzt das Volk, das alles ſchafft,
Muß für and're Schätze heben
Andern nur nützt ſeine Kraft!

er Darauf drückte er mir die Hand und ſagte mit klang-h „Emilie, wenn Du e Mutter biſt,
Deine Kinder bei Zeiten Als er dies geſprochen, war

er dahin.be das, was der Gute mir in die Feder diktiert, mit ein
r Thränen an Jhre Adreſſe geſandt mit dem Wunſche daß
eette Brief des Herrn Lehmann ſeine geeignete Verwendung

Ende.

Halberſtadt als Vertrauensmann für Deutſchland gewählt, bin
ich feſt entſchloſſen, mein Mandat bis aufs peinlichſte auszuführen.Du bedarf ich Eurer Unterſtützung aufs peinlich

achdem Berlin es abgelehnt gut die Zuſammenkunft in Alten-
burg zu beſchicken, hat auch die Berliner Organiſation es mit er
drückender Majorität abgelehnt, die dort gefaßten Beſchlüſſe über-
haupt zu diskutieren. Das gleiche iſt in den weitaus meiſten und
pro ten Orten, ſo in Leipzig, Breslau, Frankfurt a. M., Königs
e Pr., Eilbing, Halle a. S. geſchehen. Ich fordere nun die

Ko h allen Orten auf, zu beweiſen, daß der ernſte Wille,
die lüſſe des für die Geſamtheit allein maßgebenden Halber
r skongreſſes der Handels Hilfsarbeiter mit allem Nach

ck auszuführen, vorhanden iſt und dieſem Willen auch die That
auf dem Fuße folgt. Agitiert für die Organiſation! Sammelt
Gelder für die Agitation! Verbreitet den Handelshilfsarbeiter
zum Zw cke der vnfklärung! Deget die Kollegialität unterein-
ander! Und gewinnt vor allen Dingen wieder Vertrauen zu Euch
e

Kollegen! Nicht unſere Zeitung (die uns die Berliner nach wie
vor zur ſtellen), nicht unſere Vereine wollen wir mit
der Frage: „Was nun ihren eigentlichen r entziehen,ondern eine Konferenz derer, die auf dem Boden der Lalber

ädter Beſchlüße ſtehen, die ich im Einverſtändnis mit den Unter
eichneten hiermit auf Sonntag, den 28. Febtuar d. J., nach
eipzig in das Lokal des P Spieß, „Stadt Hannover“. See

burgſtr. 3-6, einberufe, ſoll dieſe Frage ventilieren und in Ueber
W mit der Geſamtheit das weitere Thun und Laſſen
orzeichnen.

ach wie vor ſind alle Anfragen, Sendungen und Gelder, die
e betreffend, an den unterzeichneten Vertrauensmann ein
zuſenden; insbeſondere alle Reſte (als Maimarken, Agitations
marken und Protokollgelder u. ſ. w.). Nach wie vor wird Euch
die S on en on mit Material und redneriſchen Kräften
unterſtützen. Alſo auf zur Arbeit, beruft öffentliche Verſamm-
lungen ein, wo Jhr nachſtehende Tagesordnung diskutiert und
Vertreter für die Konferenz in Leipzig wählt. Dann werden wir
das im letzten halben Jahre Verſämte einholen, das gefährdete
wieder ſichern.

Die proviſoriſche Tagesordnung lautet: „Wie haben wir unſere
nach Durchbrechung der Halberſtädter Beſchlüſſe zu

ren
lle Anträge, die für dieſe Konferenz beſtimmt und im Handels

Hilfsarbeiter veröffentlicht werden ſollen, müſſen ſpäteſtens am
12. Februar d. J. in meinem Beſitz ſein.

Hoch die Bewegung der im Handels und Transportgewerbe
beſchäftigten Hilfsarbeiter Deutſchiands!

er Vertrauensmann für Deutſchland
Carl Alboldt, Berlin C., Auguſtſtr. 38.

Die Reviſoren:
Arthur Politz. Otto Kräker.

Die Bezirksführer beziehungsweiſe Vertrauensleute:
Rob. Stange- Leipzig. H. Hopf- Frankfurt a. M. Karl
Brandt Halle a. S. A. Erd mann Königsberg i. Pr. und

Eibing.
Alle arbeiterfreundlichen Blätter werden um Abdruck gebeten.

Achtung, Streikliſten bei Krebs!
Die noch ausſtehenden Sammelliſten ſind unverzüglich und

ſpäteſtens bis nächſten Sonntag abzuliefern behufs ab
ſchließender Rechnungslegung. Die Abgabe hat zu erfolgen
im Lehmannſchen Reſtaurant, Schwenſchkeſtr. 24, oder bei
Fritz Ehrler, Schwetſchkeſtr. 9, Hof I.

okn ken n Ferner
Halle S. 28 Januar 1897.

Eine öffentliche Gewerkſchafts- Verſammlung
wird Anfang übernächſter Woche ſtattfinden. Als Redner
hat Genoſſe Grillenberger-Nürnberg zugeſagt. Er wird
über die neue Novelle zum Unfallverſicherunge- Geſetze ſprechen.
Das Gewerkſchaftskartell hofft, durch Veranſtaltung ſolcher
öffentlichen Gewerkſchafts Verſammlungen in regelmäßigen
Zwiſchenräumen, deren erſte im November mit dem Genoſſen
Timm- Berlin als Referent ſtattfand, zur Förderung des
gewerkſchaftlichen Lebens beizutragen. Der Wunſch, die Ver-reren auf einen Sonntag zu verlegen, ließ ſich diesmal

wicht erfüllen, da Genoſſe Grillenberger am Sonntag ander
weit engagiert iſt. Der ausgezeichnete Beſuch der erſten
dieſer Verſammlungen läßt erwarten, daß auch die zweite
Veranſtaltung dieſer Art ſich regen Zuſpruchs zu erfreuen
hat, zumal das zur Erörterung ſtehende Thema für alle Ar-
beiter von hoher Wichtigkeit i

Als Feſttag iſt geſtern der Geburtstag des gegen
wärtigen Kaiſers gefeiert worden. Jn den Schulen fanden
Feſtakte ſtatt, und den Kindern war Strafe angedroht wor-
den, wenn ſie nicht erſcheinen würden. Gerichtsverhand-
lungen fanden nicht ſtatt; die Poſt hatte nur Sonntagsdienſt.
Jm übrigen ging die Welt ruhig ihren Lauf.

Geburtstagsfeier und ärztlicher Beruf. Ge-
noſſe Karl Brandt hat ein erſt an Diphtherie und jetzt
an Lungenentz indung erkranktes vierjähriges Kind. Die
Diphiherie konnte beſeitigt werden, doch trat die Lungen
enizündung bedenklich auf. Brandt ging deshalb geſtern
zum Dr. Middeldorf, große Ulrichſtraße und bat dieſen
um ſeinen Beſuch, wie er ihn auch früher ſchon als Haus-
arzt gehabt hat. Es war nachmittags kurz nach 4 Uhr.
Brandt erhielt vom Arzte aber den Beſcheid: „Jch beſuche
heute keinen Kranken wehr; ich bin eben auf dem Wege zur
Geburtstagsfeier des Kaiſers dieſer arbeitet für uns; da
können Sie mir es nicht verdenken, daß ich hingehe.“ Brand
verzichtete unter ſolchen Umſtänden überhaupt auf den Be-
ſuch dieſes Arztes

Herr v. Mendel hat geſprochen Der wieder-
holten Aufforderung an Herrn v. Mendel Steinfels, er ſolle
ſeine Behauptung, an den BVörſen zu Halle, Magdeburg und
Berlin ſei das Getreide zum Schaden der Landwirte um
20--25 M. zu niedrig notiert worden beweiſen, hat end
lich Herr v. Mendel Rechnung tragen müſſen. Jn der
D. Tgsztg. veröffentlicht er einen langen Artikel, der aber
nach keiner Richtung befriedigen kann, weil er ganz andere
Punkte behandelt, als die, auf welche es ankommt. Herr
Mendel beweiſt nichts. Er hebt hervor, daß im November
in Berlin die Getreidepreiſe niedriger geſtanden haben, als
an ausländiſchen Börſen. Das hat aber weder irgendwer
beſtritten, noch handelte es ſich darum, dieſen Nachweis
zu erbringen. Auch noch auf andere Nebenpunkte geht die
ellenlange Erklärung des Herrn Mendel ein, doch nicht auf
die Hauptſache. Die Freiſ. Zig. ſchreibt über den miß
glückten r r r des Herrn Mendel:

Noch weit kläglicher aber als einſt bei dem Abgeordneten
Ahlwärdt im Reichstage iſt dieſer Verſuch einer Beweisfüh
rung ausgefallen. Mendel hilft ſich damit. daß er verſucht, das
Beweisthema völlig zu verſchieben. Die mil-
deſte ueeezug für Herrn v. Mendel iſt, daß er über-

eaupt auch jetzt noch keine blaſſe Ahnung davonz Worauf es bei der u bfüdreng des wirſenda e bei

W

ſtellung des Börſenpreiſes in Gemäßheit des Börſeng
ankommt, und darum in Erman klarenſtändniſſes hierüber in der wWilltürlichſten ſeine Anuſchuldi-

gungen gegen die Ehrlichkeit der Börſenvorſtände bei den Preis
notierungen erhoben hat.

Auf die „Ehrlichkeit der Börſenvorſtände“ geben wir zwar
keinen böſen Dreier aber wahr iſt es, daß Herr v. Mendel
mit ſeiner Anſchuldigung kläglich abgefallen iſt.

Die Landwirtſchaftskammer für die Provinz Sachſen
hat auf Auregung der Zeche Dannenbaum in Weſtfalen die Forſt
beſitzer aufgefordert, zu erklären, ob ſie willens ſind, Grubenho
nach Weſtfalen an die Zeche Dannenbaum zu liefern. Bis jetzt
habe die Zeche ihr Holz och e für etwa 600 000 M. von
den Hindlern bezogen doch ſei ſie willens, nunmehr direkt mit
den r Man wird nicht fehlgehen, wennman auch dieſe Maßnahme mit dem Streit zwiſchen Agrar. ertum
und S in Verbindung bringt.

Die Schneeverwehungen haben bis geſtern abend

heute

der Zuſammenſetzung des Börſenvorſtandes und der
e

Verkehrsſtörungen hervorgerufen. Die dann eingetretene
ſtille hat die Beſeitigung der a ermöglicht, ſo da

ieder e Bahn Linien fahrbar geworden ſind. Auf den
ahnhofsvorſtänden ruhte geſtern einen außerordentliche Arbeitslaſt.

Von ihrer Umſicht hing viel ab, und es muß anerkannt werden,
daß fie ihrer Aufgabe gewachſen waren. Welche ungeheure Ver
wirrung des regelmäßigen Bahnbetriebs durch die Verwehungen
hervorgebracht worden war, konnte weniger an den Hauptſtationen
als vielmehr an den kleineren Knoten- und Kreuzungspunkten
beobachtet werden wie etwa in Korbetha. Nach unſäglichen Mühen
und mehreren erfolgloſen Verſuchen gelang es endlich vormittags
et 410 Uhr, wenigſtens den einen Schienenſtrang der

a

da

eſchen Linie frei zu machen. Nicht weniger als 8 58 lagen

r Schnellzug aus Süddeutſchland, der früh 7 Uhr in
Berlin ſein ſollte, war der erſte, der 10 Uhr von Korbetha aus
abgelaſſen wurde. Heute früh ſind die meiſten Morgenblätter ein
troffen ein Beweis daß die Stockungen in der Hauptſache be
ſeitigt ſein mögen. Allerdings iſt die Magdeburger und die Chem
nitzer Linie noch verweht, und auch die Berliner Vormittagspoſtiſt ausgeblieben, doch werden bei der eingetretenen heiteren u

rung wohl auch dieſe Verbindungen bald wieder W ein.
Der Arbeiter Turnerbund hält nächſten Sonntag vor

mittags 10 Uhr im Konzerthaus, Karlſtraße, eine Bezirks Vor
turnerſtunde ab, die auch von den Naumburger und Weißenfelſer
ma 7 beſucht wird.

Aus dem Bureau des Stadttheaters. Kaiſer Heinrich
und Heinrichs Geſchlecht), Tragödie von Ernſt von

ildenbruch wird morgen Freitag wiederholt. Sonnabend geht bei
kleinen Preiſen (Parkett 1.40 Mk.) G. v. Moſer's draſtiſcher
Schwank Der Bibliothekar“ in Szene. Für die Gaſtſpiele des
berühmten Charakterkomikers Georg Enugels in nächſter Woche
nimmt die Tyheaterkaſſe bereits Vorbeſtellungen auf Billets an.

Jm Thalia Theater gin am Mittwoch abend LeſſingsMinna von Barnhelm, mit uſcha Butze in der Titelrolle, über

die Bühne. Es war das zweite und letzte Gaſtſpiel, das uns die
riert Künſtlerin gab. Wußte fie als Magda in der Heimat
as ſtarke, in den Stürmen des Lebens gereifte Weib e zeigen,

das durch Sünde und Schuld den Weg zur Größe gefunden hatte,
ſo ſahen wir ſie in der Minna als neckiſches, liebes Mädchen,
das alle Grillen und überwuchernden Ehrbe.riffe Tellheims zu
beſiegen weiß. Leider war dieſer Tellheim dem Herrn Bernhard
Kühn nicht geraten; ein klein wenig mehr verhaltene Leidenſch
hätte hintgr der eifigen Maske eines karrikierten Ehrbegriffs d
hervorflackern dürfen. Der ganze Tellheim war zu kalt, zu un
biegſam und zu wenig anſprechend. Dagegen wußte Fräulein
Marie Mal va als Franziska ein außerordentlich pikantes, ſchrie
piſches und intereſſantes Kammerkätzchen herauszuberßen; ihr
Spiel war vorzüglich. Auch Herr Haniſch verſtand es im
Riccaut de la Marliniere uns den Typus desſelben Lumpen
S zu zeigen, den er am r J Abend ſo meiſter-

aſt in dem Regierungsrat Dr. v. Keller ſchilderte. Anſprechend
war auch das Spiel des Wirtes, den Herr Thümmel a ſo
wie des Bedienten des Majors durch Herrn Deuſch. Kalt und
nüchtern ließ zum größten Teil Herr Beaurepaire als Wacht
meiſter des Majors; er hatte am Dienstag abend in der Rolle
des Oberſtlieutenant mehr Ehre eingelegt. Beide Vorſtellungen,
ſowohl Heimat wie Pinna von Barnhelm hatten einen ſehr guten
Beſuch aufzuweiſen. Jndem wir nochmals auf die ernſten Be
ſtrebangen des Thalia- Theaters hinweiſen, wünſchen wir Herrn
Direktor Gluth auch ferner g beſuchte Häuſer.

Aus dem Bureau des Walhallatheaters. Dortſelbſt
eht der gegenwärtige Spielplan der bekanntlich verſchiedene
öchſt eigenartige und ſeltene Nummern enthält, von deven einige,

wie z. B. der Stier als „Schulpferd“ des Sennor Feſſi und die
Waſſer-Pantomimiſten Alkers wohl einzig daſtehen dürften mit
raſchen Schritten ſeinem Ende entgegen, indem bereits am nächſten
Sonntag die letzte Vorſtellung desſelben ſtattfindet.

Ein Petroleur. Ein hieſiger Geſchäftsmann iſt verhaftet
worden unter dem Verdachte die zwei Schadenfeuer apveleg zu
haben, die in ſeinem Grundſtücke ausgebrochen waren. Beide
Male hatte man an der Brandſtelle Säcke gefunden, die mit
Petroleum getränkt waren.

Ammendorf. Das Volksblatt hatte ganz recht, als
es vor Weihnachten darauf aufmerkſam machte, von den Ge
ſchäftsleuten keine Geſchenke anzunehmen. Als Beweis hierfür
möge folgendes hingeſtellt ſein: Der Bäckermeiſter eines Nachbar
ortes, welcher an die Mitglieder eines nen gegründeten Unter
nehmens Backwaren liefert, für welche er Prozente gewähren
muß, meinte vor kurzem, er müſſe wegen dieſer Prozente
ſeine Waren in zwei verſchiedenen Größen herſtellen.
Um ſich dieſe Mühe zu erſparen, wolle er von vun an auch
ſeinen übrigen Kunden Prozente zahlen. Der vermeintliche Ge
winn iſt alſo weiter nichts, als zu viel bezahltes Geld für die
empfanenen Waren. Es wäre deshalb den Geſchäftsleuten ſehr
u empfehlen, weder Weihnachtsgeſchenke, noch Prozente zu zahlen.Wenn das Publikum gute, reelle Ware dür einen annehmbaren

billigen Preis erhält, ſo wird ſich ein jeder gut dabei ſtehen.
Ammendorf. Von einem Arbeiter geht uns folgendes

zu: Vor kurzer Zeit wurden eine Anzahl Arbeiter der Grube von
der Heydt zu höherer Beitragszahlung herangezogen. Jn Bezug
auf dieſes würde es aber am Platze ſein, der groß n Anzahl der
unſtändigen Mitglieder des Saalkreiſer Knappſchafts Vereins,
welche zum Teil ſchon jahrelang hier arbeiten, ohne daß man
denſelben ein Statutenbuch eingehändigt hät:e, wie dies doch
anderwärts geſchieht, ſolche zu verabfolgen, damit ein jeder weiß,
weshalb er Beiträge zahlt und was er zu beanſpruchen hat.

Bitterfeld. Das Muſter eines Arbeitgebers iſt der
Spritzenfabrikant Bräunert dierſelbſt. Derſelbe beſchäftigte ſeit
bereits 6 Jahren den Schmied Anton Schwarz, ohne daß jemals
Klagen über dir Thätigkeit oder das Betragen des Arbeiters ge
führt worden wären. Dennoch geſchah es daß Herr B. dieſen
Arbeiter, welcher Vater von 4 Kindern iſt, ohne jeden Grund
mitten im Winter auf das Straßenpflaſter warf. Obwohl jüngere
und weniger kinderreiche Arbeiter beſchäftigt waren betraf dennoch
den tüchtigen uns fleißigen S das Unglück. Nun ſitzt der Aermſte
zu Hauſe, leidet Not, hungert und weiß nicht, woher er Steuer
und Mietszins nehmen ſoll.

Sangerhauſen. Am Dienstag ſprach hier der Pfarrer Nau
mann über den Fall Kötzſchke. Das Verdikt des Oberkirchen
rats in dieſer Angelegenheit wurde ſSort verurteilt. Man will

ch mit einer Eingabe an den Kaiſer wenden, um eine Auf
ehung der Strafverfolgung zu erreichen. t
Kleine Provinzial Chronik. Bei Erfurt ſtürzte der Ge

ſelle des Viehhändlers Dönnicke eiven ſteilen Abhang herab und
zerſchellte Wegen Unterſchlagung wurde in Hekbra der Kol
porteur Hendel t. Ju Schleuſfingen erſtickten die
beiden Söhne des Schmiedermeiſiers Chriſt durch r S
Jn Eilenburg goß ſich der Arbeiter Dahlke in der Eiſengießerei
von al eine Pfanne glühendes Eiſen ſo

auserachten ne S Stern
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d ſteckbrieflich verfolgte Arbeiter F. Schütte aus Aſchersleben
verhaftet. Jn Greußen erlitt die Frau des Getreidehändlers

durch Umſtoßen der Petroleumlampe erhebliche Brand

Berſammlungsberichte.
f h Arbeiterverein. Jn der am Sonntag den24. ds. Mts. im Reſtaurant Händelpark n ndenen Verſamm-

lung mußte der Punkt 1, des Gen. Weißmann, unter
bleiben, weil der Referent für dieſelbe Zeit ſich nach auswärts
verpflichtet hatte. (Es liegt ier ein Irrtum ſeitens des Vorſ. des
Arb. V. vor indem ich bereits Mittwoch ihm mitieilte, daß ich
Sonntag einen Vortrag nicht lter könne. Trotzdem war am

reitag mein Vortrag in der Anzeige G t. W.) Nachgelung der Vereinsangelegenheiten wurde an Ken Hamburger

Streik erinnert. Auch wurde von ſeiten des Vorſtands Klage
darüber geführt, daß die Beteiligung an den Verſammlungen in
der letzten Zeit ſo nachgelaſſen hat. Es findet Sonntag, den
14. ruar eine außerordentliche Generalverſammlung ſtatt, in
welcher die Neuwahl des Geſamt-Vorſtandes erſolgt, und ſei des-
halb auf dieſe Verſammlung beſonders aufmerkſam gemacht. A. C.

Aus dem Reiche
Berlin. Der Kaiſerpreis zur Ergänzung „einer tanzenden

Mänade“ iſt den drei beſten Arbeiten zuerteilt worden. Für den
nächſten Wettbewerb iſt ein Preis von 1000 M. für die Ergän

ung des fehlenden Kopfes einer im Berliner Muſeum befindlichen
n „Knabe“ aus der Sammlung von Sabouroff be-

immt.
Königsberg. Wölfe an der oſt preußiſchen Grenze.

g. der Nähe von Grajewo wurde ein Gutebeſitzer G. von einem
udel Wölfe verfolgt und nur der Schnelligkeit ſeines Pferdes

konnte er die Rettung ſeines Lebens verdanken.
Beuthen (Oberſchleſien). Ein ſchweres Grubenunglück

hat ſich am Sonnabend auf dem Ficinus Schachte in Laurghütte
in Oberſchleſien ereignet. Das Terrain dieſer alten Grube iſt von
den Brandfeldern der JennyGrube durch dicke Mauerdämme ge-
trennt, die jedoch häufig Riſſe bekommen. Am am letzten Sonn-
abend ſtröm en wieder giftige Gaſe durch ſolche Riſſe in den Fi
cinus Schacht aus. Abends gegen 6 Uhr unternahmen ein Fahr
ſteiger und zwei Hauer, die gefährliche Stelle aufzuſuchen. Plötz-
lich aber ſchlug der Luftzug um und die gefährlichen Gaſe nahmen
die Richtung nach dem Schachte. Der eine Je vermochte ſich zu
retten. Als ſpäter ein weiterer Bergmann Hilfe zu bringen ſuchte
explodierten die ausſtrömenden Gaſe und eine rung Feuergarbe
ſtieg zum Himmel empor. Der Schacht ſtand in hellen Flammen
und war bis Sonntag früh ausgebrannt An dem Tode der beiden
Unglücklichen wird nicht gezweifelt. Das Feuer iſt durch Eindäm
rn und Zuſchüttung des Holzhängeſchachts bewältigt worden.
a ese Anlage des Ficinus Schachtes beſteht anſcheinend

e Gefahr.
Mainz. Jnfolge einer Gasexploſion in der Repara-

langte der Heſſiſchen Ludwigsbahn verunglückte der Jngenieur
ulauf.
München. Erdroſſelt wurde am Montag der Gärtner

Thoma in einem Schneehaufen gefunden Uhr und Börſe fehlten.

Qualität der angeprieſenen Ware Mitteilung machte, wurde ſie
doch V Landgericht als Berufungsinſtanz zu 150 M. Geldſtrafe
verurtei

Vermiſchtes.

Durch er r e e 30uſer in e gelegt. Der an ete eKoburg. Einen Mordverſuch StadBauer auf den Meyer. M. i werr. d tötete ſich darauf ſelbſt durch einen Revolverſchuß
in den Mund.Schneeverwehungen werden von der Frankfurter und
Weißenfelſer Bahnlinie gemeldet. Erhebliche Verkehrsſtockungen
ſind die Folge davon. tEine Spielhölle wurde in Neapel aufgehoben. 27 Perſonen
wurden verhaftet.

c z Studentenunruhen kam es in Athen und in Bordeaux.
Anloß gab in der erſteren Stadt die r Profeſſors.

unſerſchlgannses im Betrage von 800 rks. ſind bei
einer Pariſer Bank entdeckt worden. Drei Verhaftungen ſind
unter dem Perſonal der Bank vorgenommen worden.

Ein neuer Knabenname. Ein Arbeiter in Treptow a. T.
hatte ſieben Söhne. Beim ſiebenten hat Kaiſer Wilhelm II. Pate
geſtanden. Da der älteſte Junge bereits den Rufnamen Wilhelm
erhalten hatte, ſo wurde der jüngſte Sproß des Arbeiters mit
dem Rufnamen Wilhelm II. bedacht.

Eechs Menſchen erſtickt. Bei einem Brande in einem von
kleinen Leuten bewohnten Hanſe der Apraxingaſſe in x
verqualmte am Sonntag abend der Treppenraum ſo ſchnell, da
12 Bewohner der oberen Stockwerke nur mittels Rettungsſchlauches
vom Erſtickungs:ode gerettet werden konnten. Trotz der ange
ſtrengten Retiungsarbeiten ſind 6 Hausbewohner umgekommen.

Tempelbrand. Jn einem Teipel zu Kwong Tew in China
wurde während einer Theatervorſtellung infolge Platzens einer
Lampe eine ent'etzliche Panik hervorgerufen. Jn dem Gedränge
verloren über 300 Menſchen das Leben 36 Schauſpieler ſind dabei
mit umgekommen.

Das Vegräbnis des Kindes. Aus Wien berichten
dortige Blätter: Die abgehärmte blaſſe Frau und der ſtille Mann
neben ihr, das Ehepaar Anton und Roſa Schraffe, waren
geſtern vor dem Bezirksgericht Leopoldſtadt wegen Exekutions
vereitelung angeklagt. Jhre Möbel waren nämlich gepfändet
und trotzdem verſetzten ſie eine Pendeluhr.

Rich ver: Wer von Jhnen hat die Uhr verpfändet
Der Mann: Meine Frau.
ev er (zur Frau): Weshalb haben Sie die gevpfändete Uhr

verſetzt
Die Frau: Jch mußte es thun, um mein Kind begraben zu

n Es ſtarb am 15. Januar und ich mußte die Leichenkoſten
ezahlen.
Richter: Hatten Sie denn ſonſt kein Geld im Hauſe
Die Frau: Nicht einen Kreuzer, da das Kind vier Wochen

vorher krank war und die Krankheit ſehr viel Geld koſtete.
Richter: Was mußten Sie für das Leichenbegängnis zahlen
Die Frau: Ueber 0 fl.
Die Zeugin. Marie Gammershof, beſtätigte, daß den Eheleuten

Schraffe ein Kind geſtorben iſt und meinte: Man kann doch ein

n Sie Kinder
8.Sie verdienen Sie pro Tag

S ich glaube, Du ſiehſt an derſag glaube, an derverkehrten Seite

ordnetenverſammlun
ſo ein kleines Bild

Eingeſandt.
Nachdem ich im Bois n Der denta enber den e tahtrals Zernial,

welcher bis et 6750 M. bezieht aber damit noch nicht aus
ſondern noch

auch auf die großen Herren

50 M. braucht. Man i daraus, daß auch e
rren noch nicht „zufrieden“ ſind. Wie zufrieden dagegen

rbeiter ſind, möchte folgendes Beiſpiel lehren, das
Eindruck macht. befand mich in

einem aurant in Nähe der Zuckerfiederei am Hoſpitalplatz; da
kam ich mit einem Arbeiter zuſammen. Das Geſpräch
auch auf den Verdienſt
denn, daß der Arbeiter pro Stunde

kam u. a.
des Arbeiters zu ſprechen. Da hörte

1 Pf. verdient, mach
bei 10ſtündiger Arbeitszeit die Woche 12.60 M. Rechnet man
Invaliden und Krankengeld ab, ſo bleiben 12.224 M. Nun hat
der Arbeiter 5 Kinder, alſo 7 Perſonen zu ernähren. So kommt
pro Kopf und Woche 175 M. und auf den Tag 25 Pf. nmögen ſich die Herren ein Bild machen, wie gufrkeden es ſich mit

256 Pf. pro Tag leben läßt. W o kommen nun die Miete, die
Steuern. die Kleidung, Schulgeld und Bücher für die Kinder her
Ja, da bleibt einem wohl der Verſtand und ſo geht es
noch 70 bis 100 Arbeitern in der Fabrik, d e denſelben Lohn haben.
Arbeiter, ihr ſeht alſo wieder, wie traurig es bei euch ausſieht,
darum wacht auf und organiſiert euch. K. F.

Quittung.
Für die Hamburger ſtreikenden Hafenarbeiter:

Ungenannt, Schloſſerſtraße 1 Mk. Durch Frau Lüttig in
Deuben 945 Mk.

Tmttnng.
Von Genoſſen Reinh. Jähne- Querfurt wurden mir J

Summen für die Parteikaſſe übermittelt: Liſte Nr. 13 4.75,
3 90, Nr. 16 1 Mk. Sa. 965 MkAußerdem teilt Genoſſe Jähne noch mit, daß auf den nächſten
Liſten mit Tinte gezeichnet werden ſoll, um das Mißtrauen,
welches in Querfurt herrſcht, g zerſtreuen.

Schkeuditz. ilh. Böhm, Vertrauensmann.
Briefkaſen der Pesadiirn

1. Nach S 42 des Geſetzes vom 6. Februar 1875 überA. 1.
die W iſt hierzu zuſtändig „der Standesbeamte, in
deſſen ezirk einer der Verlobten ſeinen Wohnſitz hat oder ſich
gewöhnlich aufhält. Unter mehreren zuſtändigen Standesbeamten
(alſo wenn die Verlobten in verſchiedenen Bezirken wohnen)
haben die Verlobten die Wahl“. 2. Es war doch ſchon geſagt:
Nein! Sie kann die Heirat nicht verhindern.

Ztandes amtliche Kanhrithten,

Halle, den 27. Januar.
Der Ermordete war vierundzwanzig Jahre alt und ſollte in
vierzehn Tagen vochzeit halten. Von den Thätern hat man noch
keine Spur.

Konſtanz. Prozeß Hegele. Die Verhandlung gegen den
früheren Reichsbankagenten Hegele aus Konſtanz wegen der
koloſſalen Unterſchleife deren er ſich ſchuldig gemacht hat, findet
am 1. Februar vor dem Schwurgericht in Konſtanz ſtatt.

Chemnitz. Unlauterer Wettbewerb. Vor dem hieſigen
Landgericht gelangte zum erſtenmal ein Fall von unlauterem
Wettbewerb zur Aburteilung. Eine hieſige Firma hatte leinene
Taſchentücher, 49 em groß, das Dutzend 60 Pf. inſeriert.
Ein Konkurrent ſtellte feſt, daß es ſich um Halbieinen handelte,
und brachte die Jnſerentin zur Anzeige. Obgleich jene ſofort eine
entſprechende Berichtigung des erſten Jnſerats veröffentlichte und
auch durch gedruckte Zet'el ihren Kunden von der wirklichen

An der

der dort Ver
ſchaut den ſch

Sarte Arbe

totes Kind nicht unbeerdigt laſſen!
Der Rich er ſprach beide Angeklagte frei, und zwar Anton

Schraffe infolge Rücktritts des ſtaats anwaltlichen Funktionärs,
Frau Schraffe mit der Begründung, daß dieſe die Uhr verſetzen
mußte, um ihr totes Kind beerdigen zu können, demnach bloß
unter einem unwiderſtehlichen Zwange gehandelt habe.

Ein niederländiſcher Korre
ſpondent der Leipz. Volksztg. ſchreibt: Vor einigen Tagen war
ein Arbeiter bei einem Giiter eines Jrrenhauſes beſchäftigt. Einer

arten, kommt näher und be-

verkehrten Seite.

pflegten ſpazierte im
wer Arbeitenden.

Der Arbeiter ruht einen Augenblick.
it? ſagt der Verrückte.

Ja, ſagt der Arbeiter.
Sind Sie verheiratet

Aufgeboten: Der prakt. Arzt Dr. med. Emil Wagner und
Pauline Herrmann (Halle und Leipzig).Eheſchließung: Der Sattler Guſtav Schnürpel und Klara
Haenert Bitterfeld und Hardenbergſtraße 38).

Geboren: Dem Poſtſchaffner Karl Minkmar eine T., Anna
Helene (Bernhar yſtraße 18). Dem Maurer Hermann Schulze
ein S., Richard Bruno (Turmſtraße 154).

Geſtorben: Des vereidigten Probenehmer Paul Klatt S. Kurt,
5 J. (Herrenſtraße 12). Des Schmied Theodor Hoffmann S.
Willy, 2 J. Albrechtſtraße 24). Des Handarbeiter Albert Ehr
5 Paul. 5 Mon. (Ludwigſtraße 27). Die Wwe. Chriſtiane
Schüler geb. Uhlemann, 72 J. (Blumenſtraße 4). Der Schmied
Theodor Arndt, 30 J. (Diakoniſſenhaus).

Für die Redaktion verantwortlich L. Salomon in Halle.

W Große öffentliche W

Vischlor-Vorsammmlung,
Sonnabend den 30. Janng We de Uhr im Saale der Moritz-

urg, Harz 51.Tagesordnung: 1. Die Fewertſchaſtsorganiſaktonen und ihre Mittel
ur Erkämpfung des Achtſtundentages. Reſerent: Kolleze Albin Mohs ausLäpsig 2 Stellungnahme zu den geplanten Forderungen in dieſem Jahre.

3. Verſchiedenes.
In Anbetracht der wichtigen Tagesordnung werden alle Kollegen erſucht,

zu erſcheinen. Der Einberufer.Aus den amtlichen Bekanntmachungen.
Die Fluchtlinien für die Grundſtücke: Weingärten 3—6, 32, 33, 45 47,

2 den Siechenhausgarten, den Siechenhausplatz und Glauchaerſtraße 46 48,
e Weingärten 1 ſind förmlich feſtgeſtellt. e

Himzes Restaurant
große Alrichſtraße 50, 1 Treppe.

Sonnabend den 30. Januar

erſter großer Narrenabend.
Für Unterhaltung ſowie gute Bedienung iſt

aufs beſte geſorgt.

Hierzu ladet ein Der Obige.Sonnabend abend

F großer Familienabend W
verbunden mit muſikaliſcher Unterhaltung.

Zum Ausſchank gelangt ff. Güntherſches Lagerbier.
Es ladet ergebenſt ein

Stadt-Theater in Halle.
Direktion Hans Julius Rahn.

Freitag den 29. Januar 1897
130. Vorſtell. 95. Abonn. Vorſiellung

Farbe: blau.
Kuiſer 5Seinrich.

(Heinrich u, Heinrichs Geſchlecht. 2. Teil.)
Tragödie in 5 Akten von Ernſt von

Wildenbruch.

Sornobend den 30. Januar 1897
131. Vorſtell. 96. Abonn.Vorſtell.

Farbe: gelb.
Bei kleinen Preiſen.

er Bibliothekar.
Schwank in 4 Akten von G. v. Moſer.

Walhalla „Ihealer.
Direktion Rich. Hubert.

S z Juan Feſſi mit ſeinem an
daluſß ichen Stier als „Schulpferde.
(Einzig daſtehende Vorführung Die
drei Gebrüder Apollon, Bravour Ath
leten. „Das getragene Klavier.“ (Sen-
gationelle Leiſtung!) Das Alker-
rio, Waſſer Pantomimiſten. Miß

Viktorin, Luft Gymnaſtikerin. Thee
3 Donelly's, Elite- Kopf und Hand-
Akrobaten. Herr Robert SEiberti,

Ge

Herr Georg Corde
und Charakter- Humoriſt.

Beginn 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr

u preuß. Hof Opernſänger. Die

Sinne h unGeſangs goukurrenz zwiſchen 4 Jockeys

Vom Büchermarkt.
Die politiſche Polizei in Preußen. Bericht über die Verhandlungen im

Prozeß Leckert-Lützow-Touſch. Preis 25 Pf.
Geſchichte der modernen Polizei im Zuſammenhange mit der allemeinen Tultyrvewggnng, Mit zahlreichen Portraits,

Facſimiles 2c. Von Paul Kampfmeyer. Vohllſtändig in 25 Heften
a 3Der u r was er war, iſt und ſein wird. Von Eduard Adler.

re
Hofgängerleben in Mecklenburg. Selbſterlebtes und Selbſterſchautes von

ger gfprer Arbeitsloſen. Mit einem Vorwort. Von A. Bebel.
rei Pf.Der märkiſche Landbote. Volks Kalender für 1897. Preis 15 Pf. Eignet

ſich ſr gut zur Landagitation.
Zu haben in derVoiksbuchhandlung,

Bölbergaſſe 1.

Tirlicuus Zur Anfertigung
von Hrrren- und Knaben-

Blnmenfeld-Goldkette-Corradini Garderoben,
Halle a. S, Reilſtraße. ſowie Reparaturen und Umändern
Frei.ag den 29. Januar empfiehlt ſich Freunden und Genoſſen

abends 8 UhrV. High Life- Soirée., Gotthardt PFischer,
Sender don de Elite von Halle a. S. gr. Steinſtr. 23,

Zum I. Male:
2irländiſche Springpferde

rt dreſſiertauf ganz neue, vriginelle

Mehrere gebrauchte, ſehr
erhaltene

Ro verfind preiswert zu verkaufen.
und zwiſchen den Herren Santior, Albin Paul Sitmon.

Jules, Loyal und Wiktor.

Dir. Fr. Corradini.

K. Hädicke, Ranniſcheſtr. 22.
zJ o w. v Jnene

In Freien Stunden.
Eine Wochenſchrift.

RNomane und Erzählnngen für das arbeitende Volk.
Jnhalt:

Siebzehnhundertdreinndnennzig.
Hiſtor. Roman von Viktor Hugo.

Jede Woche erſcheint ein Heft à 10 Pf.

Zu haben in der Volksbuchhandlung
Bölbergaſſe 1.

W Alle Expedienten nehmen Beſtellungen entgegen. M

u W So W 2

Freitag

Schlachtefeſt.

itae hl feſt.
3. BRanseo,

Advokatenſtraße 9 a.
NWMoorgen

F. RBormn ittelſtraße.

J. Vetter, Martinſir. 8 W bi i 32 p.VI J za egzug billig zu verk. Zwingerſtr. 32, p
entomime in 2 Abteilungen.

e n

(Bis jetzt in keinem Zirkas gezeigt!) Neue Sofas villig zu verk. Geor ſtr. 13 p.
Außerdem reichhaltiges Programm Nußb. Sekretär, Beitſtelle m. Matraye,

Zum Schluß Tiſch, Stühle, Spiegel, kl. Sofa wegen

iſtor Di r iche gemeinen Aus e, die ent es Nähere d. Tages zettel. ine meiner Mitbewohnerinnen

üoritr den 30. e W d W 1 Perfzit als
Unng unwahr zurück u e ſie eineon ſtte-Porde vier erdentcche reinliche Frau. Stielig

S eltce.Schlachtefeſt

H. Joſeph, kl. Ulrichſtraße 35. Dank.
Mürbteig-Kreppeln,

empfiehlt Otto Hänel re
Harz 12 und Geiſtſtr. 46. Herren

ie mir beim ede m Hinſcheiden
beſtes und billigſtes Ka ebäck, geliebten Frau und meinesne Stück 10 S ger in ſoſowie hochfeine Pfannkuchen v ahlreichen B

vaüe, den 27. Januar 1897.gr. Wallſtraße i8, r.
amenmasken billig

h.
Selbſtgef. Kleiderſekr. f. 24.4, Vertik. zu verleihen

Karl e t Tiſche, Stühle, Soe e Hermann Böhme.
Siebichenſtein Trothaerſtraße 84. II.

Schlafſt. n verm. Geiſiſtraße 28 H. II.

Vrr a nd fur die Zuſerat erantwertlich: Ang. Groß Halle. Druk der Halleſchen Geneſſenſchafts- Buchdrucker (2. Z. w. b. Halle
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